
Peter Förster 

Die 25jährigen auf dem langen Weg 
in das vereinte Deutschland 

Ergebnisse einer seit 1987 laufenden Längsschnittstudie 
bei jungen Ostdeutschen 

Wie stehen ostdeutsche Jugendliche zehn Jahre 
nach der Wende zu dieser Zäsur in ihrem Leben 
und zur deutschen Einheit? Fühlen sie sich . als 
Bundesbürger oder noch als DDR-Bürger? Sind 
sie politisch in der neuen Gesellschaft angekom­
men? Wie denken sie über Alternativen zu dieser 
Ordnung? Wirken frühere Bindungen an das 
sozialistische System heute nach? Das sind einige 
der Fragen, denen wir in diesem Beitrag mit: dem 
Blick auf die (1998) 25jährigen unter ihnen nach­
gehen wollen. Dabei können wir uns auf langjäh­
rige Zeitreihen stützen, die teilweise bis 1987 bzw. 
1990 zurückgehen und die einen Einblick in den 
bei diesen Jugendlichen seitdem abgelaufenen 
politischen Mentalitätswandel . geben, der mit 
hoher Wahrscheinlichkeit weitergehen wird. 

I. Vorbemerkungen zur Studie 

Die "Sächsische Längsschnittstudie"j wurde im 
Frühjahr 1987 bei 14jährigen Schülern mit der 
Zielstellung gestartet, in wesentlichen Einstel­
lungs- und Verhaltensbereichen charakteristische 
Entwicklungstendenzen und deren Bedingungen 
mit den spezifischen Mitteln des Längsschnittan­
satzes zu untersuchen. Im Mittelpunkt stand dabei 
die Analyse der Veränderungen der politischen 
GrundeinsteIlungen, insbesondere der Bindung an 
das sozialistische Gesellschaftssystem und an die 
DDR. 

In die Untersuchung waren 1 240 Schülerinnen 
und Schüler aus den damaligen Bezirken Leipzig 
und Karl-Marx-Stadt einbezogen. Sie gehörten 72 

Dieser Beitrag ist gewidmet Prof Dr. Walter Friedrich, lang­
jähriger Direktor des Leipziger Jugendforschungsinstituts und 
Nestor der ostdeutschen Jugendforschung, zu seinem 
70. Geburtstag am 5. Oktober 1999. 
1 Träger der Studie war zwischen 1987 und 1989 das Zen­
tralinstitut für Jugendforschung (zn) in Zusammenarbeit mit 
Erziehungswissenschaftlern der Universität Leipzig und der 
Pädagogischen Hochschule Zwickau. Im Rahmen der dritten 
Erhebung im Frühjahr 1989 erklärten sich 615 Panelmit­
glieder bereit, auch nach !fem Schulabschluß an weiteren Be-
'fragungen teilzunehmen. ' 
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Klassen'aus 41 Schulen der genannten Regionen 
an, die nach dem Zufallsprinzip ausgewählt wur­
,den. Die Population war weitgehend DDR-reprä­
sentativ. Die Schüler gehörten den Geburtsjahr­
gängen 1972/73 an. Sie haben die zehnklassige 
polytechnische Oberschule als· letzter Jahrgang 
vollständig durchlaufen .,.. ein Merkmal, das sie 
auch für die Untersuchung von Nachwirkungen 
der DDR-Sozialisation prädestiniert. 

Nach der Wende wurde die Studie ab Frühjahr 
1990 mit 10 Befragungswellen fortgesetzt, nun­
mehr postalisch. An ihnen beteiligten sich zwi­
schen 200 und 368 der zur Mitarbeit, bereiten 
Panelmitglieder bei einer seit 1993 steigenden (!) 
Teilnehmerquote2. Dabei muß in Rechnung 
gestellt werden, daß 60 bis 100 der zur weiteren 
Mitarbeit bereiten Jugendlichen meistschon 1989/ 
90 in den Westteil abgewandert waren. Die Stich­
proben der Wellen nach der Wende sind repräsen­
tativ für die Gesamtstichprobe der 3. Welle vom 
Frühjahr 198,9 im Hinblick auf wesentliche politi­
sche GrundeinsteIlungen. Bei den Panelmitglie­
dern handelt es sich also hinsichtlich ihres politi­
schen Profils nicht um Selektivpopulationen. 

Ein inhaltlicher Schwerpunkt der Befragungen seit 
1990 ist die Il:mgfristige Analyse des politischen 
Einstellungswandels seit der Wende und der Ver­
einigung, die wissenschaftliche Begleitung und 
Dokumentation des Weges der Panelmitglieder 
aus dem Gesellschaftssystem der DDR in das der 
Bundesrepublik, vom DDR~Bürger zum Bundes­
bürger. 'Ein weiterer Schwerpunkt ist die Untersu­
chung von Na<;hwirkungen der DDR-Sozialisation 
auf die heutigen politischen GrundeinsteIlungen, 
insbesondere die Bindung an das gegenwäI1ige 
politische System. Unsere . Studie ist die einzige in 
Ostdeutschland, die dabei auf differenzierte Daten 
aus der Zeit vor der Wende zurückgreifen kann. 

Neben quantitativen Daten liegt seit 1987 eine 
Fülle qualitativer Daten vor (Antworten auf 
offene Fragen, Tagebuchnotizen, Briefe usw.), die 

2 9.Welle (1993): N = 232; 10. Welle (1994): N = 250; 
11. Welle (1995): N = 315; 12. Welle (1996): N =355; 13. Welle 
(1998): N = 368 (Panel = repräsentative Personengruppe für 
[mehrmals durchgeführte] Befragungen). 

20 



einen detaillierten ,Einblick in den' politischen 
Mentalitätswandel,und in das Denken junger Ost­
deutscher über Deutschland geben3

• 

H. Ausgewählte Ergebnisse 

Die folgenden Ergebnisse sollen einen Einblick in 
einige wesentliche Aspekte des Mentalitätswan­
,dels bei den (1998) 25jährigen Panelmitgliedern 
geben, die mit hoher Wahrscheinlichkeit für ost­
deutsche Jugendliche dieser Altersgruppe verallge­
meinert werden können. Repräsentativität für 
junge Ostdeutsche generell wird nicht unterstellt. 

Voranzustellen ist die E~läuterung einiger in den 
Tabellen angeführten Koeffizienten, die im ZU 
speziell' für ' die Aufbereitung und Interpretation 
von Längsschnittdaten entwicke\t wurden4

• Sie 
geben die Anteile. der sich zwischen den Erhe­
bungswellen verändernden bzw. nicht verändern­
den Analys~personen (Apn) wieder, ohne die 
Größe der Veränderungen auf der Antwortskala 
zu berücksichtigen: 

POP = Prozentualer Anteil derApn, die sich posi­
tiv verändert haben, wobei die niedrigeren Skalen­
plätze als die positiveren 'definiert sind; 

NEP = Prozentualer Anteil der Apn, die' sich 
negativ verändert haben; 

Kap = Prozentualer Anteil der Apn, die sich'nicht 
verändert haben. 

Mit einem statistischen Test wird geprüft, ob der 
Unterschied zwischen den positiven und den nega­
tiven Veränderungen signifikant ist (in den Tabel­
len durch Kursivsatz hervorgehoben). 

1. GeseUschaftliche Krisen dämpfen persönliche 
Zukunftszuversicht ' 

Die gesellschaftliche und die persönliche 
Zukunftszuversicht gehören zu den Analysegegen­
ständen, zu denen Daten seit dem Start der Studie' 
im Frühjahr 1987 vorliegen. Wir stellen diese 
Allgaben bewußt voran, weil sie in spezifischer 
Weise Aufschluß geben über die Reflexion über 

3 Von 1994 bis 1997 wurde die Studie von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft gefördert. Die Durchführung' der 
13. Welle 1998 wurde von der ,Friedrich-Ebert-Stiftung un­
terstützt. An ihr beteiligten sich 368 Panelmitglieder. Die 
Befragung fand im Zeitraum April bis September 1998 statt, 
d.,h. vor den Bundestagswahlen und dem Machtwechsel in 
Bonn. 
4 Ausführlicher dargestellt bei Rolf Ludwig, Möglichkeiten 
der Ergebnisdarstellung bei Intervallstudien, in: Vta Schle­
gellPeter Förster (Rrsg.), Ostdeutsche Jugendliche. Vom 
DDR-Bürger zum Bundesbürger, Opladen 1997. 
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zehn Jahre massiver gesellschaftlicher Verände­
rungen, eingeschlossen die Endzeit der DDR, die 
politische Wende, die Vereinigung und die nach­
folgenden Transformationsprozesse mit ihren tief­
gehenden Auswirkungen auf die Mentalität der 
Panelmitglieder. Betrachten wir dazu die Trends 
seit 1987, in die (wie auch bei den folgenden 
Trends) nur jene Panelmitglieder einbezogen wur­
den, die sich 1998 an der 13. Welle beteiligt haberl. 

Tabelle 1 weist in der zweiten Spalte das Durch­
schnittsalter der Panelmitglieder zum 'Befragungs­
zeitpunkt in Jahren aus, das auch bei den folgen­
den Tabellen zu berücksichtigen ist. Ein Blick auf 
die Veränderungen vor der Wende, zwischen 1987 
und 1989, zeigt, daß in diesem Zeitraum der Anteil 
der Panelmitglieder, die die gesellschaftliche Ent­
wicklung in der bDR zuversichtlich betrachteten, 
erheblich zusammenschrumpfte. Der Prozenlan­
teil einschränkungslos zuversichtlicher Jugendli­
cher ging von 39 % 1987 auf 15 % im Frühjahr 
1989 zurück. Der Mittelwert auf der fünfstufigen 
Skala stieg von 1,7 auf 2,4. Die negativen Verände­
rungen auf der Skala um einen oder mehrere Ska­
lenpunkte (NEP) , bei 52 % der Panelmitglieder 
waren erheblich größer (signifikant) als die positi­
ven Veränderungen (POP) bei nur 10 %. Dieser 
Trend lief konform mit der starken Regression der 
politischen Identifikation der Panelmitglieder mit 
der DDR in diesem Zeitraum: Der Antev der 
Jugendlichen, die sich einschränkungslos mit der 
DDR identifizierten, ging von 45 % 1987 auf 21 % 
1989 zurück5. 

Hinsichtlich, der persönlichen Zukunft war da~e­
gen nur ein sehr geringer Rückgang der Zuversicht 
zu beobachten. Die eigene Zukunft schien damals 
von den negativ erlebten und kritisch bewerteten 
gesellschaftlichen Krisenerscheinungen in der 
DDR weniger betroffen zu sein, zumal zum Zeit­
punkt der Befragung faktisch alle Panelmitglieder 
mit dem feststehenden Ausbildungs- bzw. Arbeits­
platz eine klare persönliche Perspektive zu haben 
glaubteil. Ein völliger Zusammenbruch der DDR­
Gesellschaft mit weitreichenden persönlichen 
Konsequenzen wurde auch von den damals 
16jährigen Schülern nicht erwartet. 

Aufschlußreich sind die trends nach der Wende: 
Für die Jahre 1991 bis 1993 (1990 war diese Frage 
nicht gestellt worden) ist ablesbar, daß sich die 
Bewertung der gesellschaftlichen Zukunft nach 

5 Zu den Trends der politischen Einstellungen der DDR­
Jugend vor der Wende vgl. Peter Förster, Die Entwicklung 
des politischen Bewußtseins der DDR-Jugend zwischen 1966 
und 1989, in: Walter Friedrich/Peter ,FörsterlKurt Starke 
(Rrsg.), Das :lentralinstitut für Jugendforschung Leipzig 
1966-1990. Geschichte, Methoden, Erkenntnisse, Berlin 
1999, S. 70-165. 
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TabeUe 1: GeseUschaftliche und, persönliche Zukunftszuversicht zwischen 1987 und.1998 (in Prozent) 
" Wie zuversichtlich sehen Sie die Zukunft 
a) für etie Entwicklung in der DDR/ab 1991: in Ostdeutschland 
b) für Sie persönlich?;' . 
1 sehr zuversichtlich; 2; 3; 4; 5 überhaupt nicht zuversichtlich; X = Mittelwert. 

Jahr Durchschnittsalter l' 2 (1+2) 3 4 5 X 

a)für die Entwicklung in der DDR/in Ostdeutschland 

1987 14,0 39 51 '(90) 9 1 0 1,7 
1988 15,0 29 46 '(75) 19 4 2 2;0 
1989 16,0 15 45 (60) 28 8 4 2,4 
1991 18,2 13 39 (52) 33 13 2 2,5 
1992 19,5 12 37 (49) 40 8 3 2,5 
1993 20,5 13 33 (46) 41 9 4 2,6 
1994 21,5 15 46 (61) 29 7 3 2,4 
1995 22,5 14 42 (56) 35 7 2· 2,4 
1996 23,5 7 33 (40) 40 14 6 2,8 
1998 25,1 4 25 (29) 42 22 7 3,0 

b) fitr Sie persönlich 

1987 14,0 42 50 (92) 8 0 0 1,7 
1988 15,0 38 53 (91) 8 1 0 1,7 
1989 16,0 39 53 (92) 7 1 0 1,7 
1990 17,0 21 50 (71) 23 5 1 2,2 
1991 18,2 

I 
21 54 (75) 21 4 0 2,1 

1992 19,5 24 60 (84) 15 1 0 1,9 
1993 20,5 16 60 (76) 21 2 1 2,1 

-1994 21,5 17 '65 (82) 17 1 
, 

0 2,0 
1995 22,5 16 66 (82) 15 2 1 2,1 
1996 23,5 15 58 (73) 22 3 2 2,2 
1998 25,1 12 60 (72) 24 3 1 2,2 

Anzahl der 1998 durch Rüct:rechnung m dIe Längsscl].Il1tte embezogenen identischen Personen: 1987 = 344; 1988 = 
333; 1989 = 357; 1990 '" 163; 1991 = 165; 1992 = 147; 1993 =204; 1994 = 231; 1995 = 296; 19~6 = 335. N 1998 = 368. Diese 
Angaben gelten auch für die nachstehenden Tabellen. '. 

Koeffizienten für die Zeiträume vor und nach der Wende: 

Zeitraum Aspekt 

1987:1989 gesellschaftliche Zukunft 
persönliche Zukunft 

1989:1998 gesellschaftliche Zukunft 
petsönliche Zukunft 

dem Systemwechsel gegenüber der Endzeit der 
DDR nicht grundsätzlich verändert hatte, sie war 
1991 eher etwas kritischer geworden, der Anteil 
ambivalenter Urteile nahm zu. Erst die Daten von 
1994 ul).d 1995 ließen auf ,einen leichten Positiv­
trend schließen, der sich ab 1996 jedoch 'wieder 
umgekehrt hat. In Übereinstimmung mit anderen 
Ergebnissen der Studie wider:;piegeln diese Daten 
die sehr kritische Wahrnehmung dergesellschaftli­
chen Krisenerscheinungen in Ostdeutschland, die 
hier nicht näher auszuführen sind. Im gesamten 
Zeitraum 1989 bis 1998 überwogen die Negativie­
rungen eindeutig die Positivierungen: 55 % (NEP) 
gegenüber 17 % (POP). 

Auch im Hinblick auf die persönliche Zukunft ging 
die Zuversicht nach der Wende weiter zurück. 
Schon zwischen 1989und 1990 verringerte sich der 
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POP KOP NEP 

10 38 52 
22 52 26 
17 28 55 
13 40 47 

Anteil der Panelmitglieder mit einschrätlkungslo­
ser Zuversicht von 39 % auf 21 %, dafÜr stieg der 
Anteil ambivalenter Angaben von 7 % auf 23 % 
an. Bei einem nicht geringen Teil der Panelmitglie­
der waren die bis dahin feststehenden Pläne der 
beruflichen Entwicklung durch die Umbrüche 
s,tark ins Wanken geraten oder mußten sogar völlig 
aufgegeben werden. Fast die Hälfte der Teilneh" 
mer äußerte in dieser Zeit kurz nach der Wende 
Angst vor eigel).er Arbeitslosigkeit. 

In .den folgenden Jahren war mit zunehmender Ten­
denz eine eingeschränktpositiv~ persönliche 
Zukunftszuversicht charakteristisch, zwischen 1995 
und 1996 war dagegen wie bei ,der gesellschljlftlichen 
Zukunftszuversicht eine signifikante Negativierung 
zu verzeichnen, die sich tendenziell auch zwischen 
1996 und 1998 fortsetzte. Insgesamt gesehen über-
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TabeUe 2: GrundeinsteIlung zur deutschen Einheif1990 bis 1998 (in Prozent) 
"Wie stehen Sie zur Vereinigung von DDR und ERD?" 
1 sehr dafür; 2 eher dafür als dagegen; 3 eher dagegen als dafür; 4 sehr dagegen 

Jahr 1 2 (1+2) 3 4 X V POP KOP NEP 

1990 39 32 (71) ~O 9 2,0 - - - -
1991 27 42 (69) 22 9 2,1 90:91 21 47 32 
1992 32 48 (80) 17 3 1,9 91:92 25 66 9 
1993 29 52 (81) 17 2 1,9 92:93 15 76 9 
1994 33 52 (85) - 13 2 1,8 93:94 17 71 12 
1995 35 50 (85) 14 1 1,8 94:95 10 78 12 
1996 38 47 (85) 12 3 1,8 95:96 15 72 13 
1998 35 50 (85) 12 3 1,8 96:98 11 75 14 

Nach der vollzogenen Vereinigung (ab 1991) Wurde der Fragetext mit dem Satz eingeleitet: "Wir hatten 
1990 folgende Frage gestellt. Wie würden Sie heute antworten?" 
Die Untersuchung 1990 fand im Mai statt. . 
V = Vergleich der angegebenen Wellen. Die Koeffizienten beziehen sich jeweils auf diese Vergleiche. 

wiegen zwischen den Meßpunkten kurz vor der 
Wende und 1998 bei 47 % die N egativierungen. 

Tr9tz der unterschiedlichen Tendenzen in der Aus­
prägung der Zukunftszuversicht im Hinblick auf die 
Gesellschaft einerseits und die eigene Person ande­
rerseits vor der Wende bestand schon damals ein 
Zusammenhang beider . Aspekte: Je geringer der 
Gesellschaft die Chance einer positiven Entwick­
lung beigemessen wurde, desto geringer wurden 
auch die eigenen Zukunftschancen eingeschätzt., 
Dieser grundsätzliche. Zusammenhang besteht auch 
nach der Wende bei den inzwischen älter geworde­
nen Panelmitgliedern, er ist sogar deutlich enger 
geworden. Außer ZWeifel steht, daß die gesell­
schaftliche Situation für die persönliche Perspek!ive 
bei den 1998 25jährigen ein erheblich höheres 
Gewicht besitzt als damals bei den 16jährigen, "Die 
gesellschaftliche Krise hat die Jugend erreicht" -
diese grundsätzliche Aussage der 12. Shellstudie 
kann aus der Sicht unserer jüngsten Ergebnisse nur 
unterstrichen werden6, Für· nicht wenige, ostdeut-

. sche Jugendliche ist wohl hinzuZufügen, daß ihre 
persönlichen Zukunftsmöglichkeiten· zUm zweiten 
Mal in einem lebensgeschichtlich kurzen Zeitraum 
durch gesellschaftliche KrisenerscheinUngen beein­
trächtigt werden. Betrachten wir nun die Entwick­
lung einiger politischer Einstellungen. 

2. Die große Mehrheit bejaht die deutsche Einheit 

Ein zentraler Gegenstand der Untersuchungen 
nach der Wende war von Anfang an die Analyse 
der Grundeinstellung zur deutschen Einheit. Der 
1990 mögliche Vergleich mit den repräsentativen 
Bevölkenmgsumffagen des ZIJ? belegte eine hohe 

6 VgL Jugendwerk der Deutschen Shell (Rrsg,), Jugend '97: 
Zukunftsperspektiven, Gesellschaftliches Engagement, Poli­
tiSche Orientjerungen,Opladen 1997, S.11-23. 
7 Vgl. Peter Förster/Günter Roski, DDR zwischen Wellde 
und Wahl. Meinungsfgrscher analysieren den Umbruch; Ber-
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Übereinstimmung mit den Einstellungen junger 
Ostdeutscher insgesamt, ein Nachweis für die weit­
gehende . Repräsentativität unserer Panelstudie. 
Tabelle 2 informiert über die zwischen Frühjahr 
1990 und 1998 gewonnenen Daten. 

Ablesbar ist, daß zu allen Meßpunkten ab Mai 
1990 die überwiegende Mehrheit der Panelmitglie­
der ihre Zustimmung zur Vereinigung artikulierte, 
wenn auch meist mit der Einschränkung "eher 
dafür als dagegen". Nach einem kurzzeitigen leich­
ten Rückgang des Anteils.der Vereinigungsbefür­
worter im Frühjahr 1991 ist dieser Anteil ab 1992 
tendenziell von 80 % auf 85 % 1998 gestiegen, die 
Quote der Ver.einigungsgegner ging deutlich auf 
15 % (12 + 3 %) zurück. Mit zunehmendem Alter 
ist demnach· die Zustimmung zur Vereinigung 
angewachsen, auf keinen Fall zurückgegangen. 

Seit 1993 ist der Anteil der von Welle zu Welle kon­
stanten Einstellungen deutlich auf etwa drei Viertel 
der Untersuchungsteilnehmer angestiegen (KOP) . 
Dieser im Vergleich mit anderen politischen Ein­
stellungen hohe Anteil läßt darauf schließen, daß 
die meisten Panelmitglieder eine verhältnismäßig 
stabile, überwiegend bejahende Position zu -dieser 
Grundfrage verinnerlicht haben. Die deutsche Ein­
heit ist für die überwiegende Mehrheit zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden, sie wird nur von 
einer Minderheit in Frage gesteHt. 

Deutliche, Unterschiede bestehen allerdings zwi­
schen den Geschlechtergruppen. Zwar bejahen 
auch die Teilnehmerinnen der Studie mehrheitlich 
die, Vereinigung, jedoch viel weniger als von den 
männlichen Teilnehmern stimmen einschränkungs­
los zu. Außerdem ist der Anteil der Einheitsgeg­
ner bei ihnen von Anfang an. etwa doppelt so 

lin 1990; Peter Förster, Zwischen Wende und Ende der DDR. 
Ergebnisse der Meinungsforschung des ZU, in: W. Friedrich/ 
P. Förster/K. Starke (Anm. 5), S. i66-183. 
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Tabelle 3: Emotionale Beziehung zur deutschen Einbeit im Trend 1992 bis 1998 (in Prozent) 
"FreueriSie sich darüber, daß die Einheit Deutschlands hergestellt ist?" 
1 sehr stark; 2 stark; 3 teils-teils; 4 kaum; 5 überhaupt nicht 

Jahr 1 2 (1+2) 3' 4+5 

1992 22 20 (42) 45 13 
1993 18 21 (39) 51 10 
1994 24 20 (44) 52 
1995 25 19 (44) 50 
1996- 19 30 (49) 44 
1998 18 32 (50) 43 

hoch. Diese Erscheinung haben wir schon in den 
bevölkerungsrepräsentativen Umfrageri des ZU 
zwischen Ende 1989 und Ende 1990 sowie in den 
nachfolgenden Jugendstudien beobachtet8

• Die 
entscheidende Bedingung für diese skeptische 

. Sicht war damals und ist noch gegenwärtig die 
massive Sorge vieler junger Frauen und Mädch'en 
um die soziale Sicherheit. 

Die eher rationale Grundeinstellung zur deutschen 
Einheit ist nicht identisch mit der emotionalen 
Beziehung zu ihr. Diese wurde seit 1992 rriit einem 
Indikator gemessen; der auf das Empfinden von 
Freude über die vollzogene Einheit zIelt (vgl.' 
Tabelle 3). 

Obwohl nac.:h 1995 der Anteil derPanelmitglieder, 
die . einschränkungslose Freude äußern, wieder 
leicht zurückging, ist für den Zeitraum 1992 bis 
1998 insgesamt gesehen ein positiver, allerdings 
nicht signifikanter Trend erkennbar. Zugleich fällt 
der hohe Anteil von Panelmitgliedern ins Auge, 
die eine ambivalente Einstellung äußern, worin 
wir die Widerspiegelung sehr widersprüchlicher 
Alltagserfahrungen sehen. Dafür spricht auch der 
gegenüber der Grundeinstellung zur Einheit 
höhere Anteil wechselnder Positionen (POP und 
NEP umfassen auch 1998 fast ein Drittel). 

Noch größer als bei der Grundeinstellung sind 
bei der gefühlsmäßigen Beziehung zur Einheit 
die Geschlechterunterschiede. Abbildung 1 veran­
schaulicht dies anhand der zusammengefaßten 
Häufigkeiten sehr starker und starker Freude. 

Erwähnenswert ist, daß trotz der mehrheitlichen 
Bejahung der deutschen Einheit deren Verwirkli­
chung immer weiter in die Zukunft verlagert wird. 
Im Mittel gehen die Panelmitglieder 1998 davon 
aus, daß es noch 13,3 Jahre da:uern wird, bis es den 
Ostdeutschen wirtschaftlich so gut gehen wird wie 
jetzt den Westdeutschen. Im September 1990, kurz 

8 Vgl. P. Förster (Anm.7), S.175; Peter Förster/Walter 
FriedrichfHarry Müller/Wilfried S~hubarth, Jugend Ost: 
Zwischen Hoffnung und Gewalt, Opladen 1993, S.69-86; 
Walter Friedrich/Peter Förster, Jugend im Osten. Politische 
Mentalität im Wandel, Leipzig 1996, S. 47 -63. 
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4 
6 
7 
7 

X V POP KOP NEP 

2,5. - - - -
2,6 92:93 23 61 16 
2,4 93:94 21 67 12 
2,4 94:95 15 70 15 
2,4 95:96 13 70 17' 
2,4 96:98 15 71 14 

Abbildung 1: Anteile der Häufigkeit sehr starker 
und starker Freude über die deut­
sche Einheit im Trend 1992 bis 1998, 
nach den Geschlechtergruppen dif-
ferenziert (in Prozent) , ' 

I.männlich _weiblich I 

61 59 

1992 1993 1994 1995 1996 1998 

vor der Vereinigung, wurde, im Ergebnis einer 
identischen Frage im Rahmen einer DDR-reprä­
sentativen Umfrage des ZU für dle Altersgruppe 
der 18- bis 24jährigen' ein Durchschnittswert von 
nur 6,2 Jahren berechnet. Noch mehr Zeit wird 
den Vorstellungen der Panelmitglieder zufolge 
vergehen, bis die Ostdeutschen und die Westdeut­
schen zu einer richtigen Gemeinschaft zusammen­
gewachsen sind: im Durchschnitt 21,1 Jahre. 1990 
wurde hierzu ein Mittelwert von 8,2 Jahren ermit­
telt. Der Zeithorizont des Zusammenwachsenshat 
sich demnach seit der Vereinigung erheblich ver­
größert. 56 % der Panelmitglieder"meinen 1998, 
daß es zwischen Ostdeutschen und Westdeutschen' 
mehr nennendes gibt, nur 44 % sehen mehr 
Gemeinsamkeiten. 

3. Wachsende Distanz gegenüber dem 'politischen 
System. 

Die Anlage als Langzeitstudie bietet die einzig­
artige Möglichkeit, der Frage nachzugehen, ob mit 
dem zunehmen,dem zeitlichen Abstand zum 
Untergang der DDR (und mit zunehmendem 
Alter) eine politische Bindung an das neue Gesell­
schaftssystem entsteht. Im Rahmen unserer Studie 
wird die Einstellung zum neuen Gesellschaftssy­
stem mit Hilfe von mehreren Fragen (Fragenbat­
terie ) zur Zufriedenheit mit der, Gesellschaft 
erfaßt. Wir beschränken uns hier auf den beson-
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Tabelle 4: Zufriedenheit mit dem politischen System im Trend 1992 bis 1998 
" Wie zufrieden sind Sie mlt dem politischen System in der Bundesrepublik Deutschland?" 
1 sehr zufrieden; 2 zufrieden; 3 weniger zufrieden; 4 unzufrieden 

Jahr 1 2 (1+2) 3 I 

1992 2 32 (34) 48 
1993 2 20 (22) 51 
1994 4 30 (34) 50 

( 

1995 1 31 (32) 52 
1996 1 22 (23) 51 
1998 1 20 (21) 53 

Koeffizienten für den gesamten Zeitraum 1992 bis 1998: 

POP KOP NEP 

14 53 33 

ders aussagekräftigen Trend der Zufriedenheit mit 
dem politischen System (vgl. Tabelle 4). 

Die überwiegende Bejahung der deutschen Ein­
heit ist nicht gleichbedeutend mit Zustimmung 
gegenüber dem politischen System in der Bundes­
republik. Die Trendanalyse läßt einen erhebli­
chen, signifikanten Rückgang der ohnehin nur 
schwach ausgeprägten Zufriedenheit der Panel­
mitglieder mit dem politischen System erkennen. 
1992 artikulierten noch 34 % ihre Zufriedenheit 
(Antwortpositionen 1 und 2), 1998 (nach einem 
zwischenzeitlichen Rückgang 1993) nur noch 
21 %. Dieser Negativtrend und die angeführten 
Koeffizienten zeigen sehr deutlich, daß die Suche 
der Panelmitglieder nach einem Standpunkt hoch 
im Gange ist, auch Revisionen in negativer Rich­
tung möglich sind. Das Fazit der Shell-Studie von 
1991, daß der Nachwuchs für das offizielle politi­
sche System kaum zur Verfügung steh~, hat offen­
sichtlich nicht an Aktualität eingebüßt9• Andere 
Untersuchungen10 verweisen auf ähnliche Er-

9 Vgl. Jürgen Zinnecker, Deutsche Jugend heute. Eine 
Porträtskizze, in: Jugendwerk d~r Oeutschen Shell (Rrsg.), 
Bd. 1, Opladen 1992, S. 24. 
10 Vgl. dazu Jugend '92, die Zusammenfassung von Ergeb­
nissen zahlreicher Jugendstudien bei Walter Friedrich/Peter 
Förster (Anm. 8), S. 65-80; vgl. außerdem Werner Weiden­
feld/Karl-Rudolf Korte (Rrsg.), Randbuch zur deutschen 
Einheit, Neuausgabe 1996, Bundeszentrale für pqlitische Bil­
dung, Bonn 1996; S. 574, 583; Rainer Silbereisen/Laszlo A. 
Vaskovics/Jürgen Zinnecker (Rrsg.), Jungsein in Deutsch­
land.Jugendliche und junge Erwachsene 1991 und 1996, Op­
laden 1996, S. 85-97; Detlef Pollack, Das Bedürfnis nach so­
zialer Anerkennung. Der Wandel der Akzeptanz von 
Demokratie und Marktwirtschaft in Ostdeutschland, in:, Aus 
Politik und Zeitgeschichte, B13/97, S. 3-14; Dieter Fuchsl 
Edeltraut Roller/Bernhard Weßels, Die Akzeptanz der De­
mokratie des vereinten Deutschland. Oder: Wann ist ein Un­
terschied 'ein Unterschied?, in: Aus Politik und Zeit­
geschichte, B 51197, S. 3 -12; Dieter Walz/Wolfram Brunner, 
Das Sein bestimmt das Bewußtsein. Oder: Warum. sich die 
Ostdeutschen als Bürger 2. Klasse fühlen, in: Aus Politik und 
Zeitgeschichte, B 51197, S.13-19; Gerhard Schmidtchen, 
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4 

18 
27 
16 
16 
26 
26 

X V POP KOP NEP 

2,8 - - - -
3,0 92:93 11 64 25 
2,8 93:94 33 55 12 
2,8 94:95 14 66 20 
3,0 95:96 11 62 27 
3,0 96:98 18 64 18 

" 

Abbildung 2: Anteile der Panelmitglieder, die 
mit dem· politischen System sehr zu­
frieden oder zufrieden sind, nach 
Geschlechtergruppen differenziert 
(in Prozent) 

gebnisse . und Entwicklungen bei ostdeutschen 
Jugendlichen bzw. bei der ostdeutschen Bevölke,­
rung insgesamt. 

Auch bei dieser Einstellung sind es in erster 
Linie die weiblichen Panelmitglieder, die die 
Trendrichtung bestimmen. Bei ihnen hat sich der 
im Vergleich zu, ihren männlichen Altersgefähr­
ten ohnehin geringere Anteil der Systemzufriede.­
nen zwischen 1992 und 1998 etwa halbiert (vgl. 
Abb.2). 

Ähnliche rückläufige Teridenzen und Zusammen­
hänge bestehen bei den Teilnehmemunserer Stu­
die auch hinsichtlich ihrer Zufriedenheit mit der 
jetzigen Wirtschaftsordnung. 

Wie weit ist der Weg nach Deutschland? Sozialpsychologie 
der Jugend in der postsozialistischen Welt, Opladen 1997, 
S.262-275; Sozialwissenschaftliches Forschungszentrum 
Berlin-Brandenburg, Leben 97/98. Soziaireport 11. Quartal 
1998. Neue Bundesländer, Berlin 1998; Werner 1. Patzelt, 
Politikverdrossenheit, populäres Parlamentsverständnis und 
die Aufgaben der politischen Bildung, in: Aus Politik und 
Zeitgeschichte, B 7-8/99, S.31-38; RenateKöcher, Rat 
Deutschland eine gefestigte Demokratie?, in: Das Parlament, 
NI. 16 vom 16. April 1999, S.14. 
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I 
TabeUe 5: Einstellung zum SED-Regime und zu einem ref0l"D.lS0zialis.hen ModeU im Trend 1992 bis-

1998 -<in Prozent)' ' 
"Das entspricht meiner Meinung": 1 vollkommen; 2; 3~4; 5 überhaupt nicht 

Jahr 1 2 (1+2) 3 • 4 5 X V POP KOP 

a) "Es .war höchste Zeit, daß das SED-Regime beseitigt worden ist. " 

1992 59 20 (79) 18 2 1 1,7 - - -
1~3' 50 25 (75) 16 6 '3 1,9 92:93 17 51 
1 4 57 2L (78) 16 '3 3 1,7 93:94 28 59 
1995 44 26 (70) 22 6 2 2,0 94:95 14 58 
1996 48 24 (72) 20 i 1 1,9 95:96 25 55 
1998 49 23 (72) 19 7 2 1,9 96:98 21 59 

b) "Ein reformierter, humanistischer Sozialismus wäre mir lieber als die gegenwärtige politische Ordnung. " 

1992 19 20 (39) 25 16 20 3,0 , 
1993 25 22 (47) , 25 13 15 2,7 
1994 18 18 (36) 26 19 19 3,0 
1995 19 23 (42) 27 17 14 ( 2,8 
1996 16 ,24 (40) 31 15 14 2,9 
1998 19 24 (43) 27 15 15 2,8 

Koeffizienten für den gesamten Untersuchimgszeitraum 1992 bis 1998: 

a) Beseitigung des SED-Regime~ 
b) Reformierter Sozialismus 

POP KOP NEP 

18 
32 

51 
44 

31 
24 

- - - , 

92:93 28 47 
93:94 18 49 
94:95 36 44 
95:96 26 47 
96:98 27 49 

NEP 

-
32 
13 
28 
20 
20 

-
25 

~ 33 
20. 
27 
24 

Tabelle 6:' Ausprägung der Identität als Bürger der ehemaligen DDR bzw. als Bürger der Bundesrepu-
blik im Trend 1990 bzw. 1992 bis 1998 (in Prozent) . 
"Zu Ihrem Zugehörigkeitsgefühl: Als was fühlen Sie sich?'" 
1 ja, vollkommen; 2 ja, etwas schon; 3 nein, eigentlich nicht; 4 nein, absolut nicht 

Jahr 1 2 (1+2) 3 

als Bürger(in) der Bundesrepublik Deutschland 

1992 37 41 (78) 18 
1993 ' ·33 41 (74) 19 
1994 27 46 (73) 19 
1995 28 54 (82) 15 
1996 29 46 (75) 19 
1998 30 51 (81) 15 

als Bürger(in) der ehemaligen DDR 

1990 49 34 (83) 10 
1992 40 43 (83) 10 
1993 44 34 (78) 15 
1994 ,41 38 (79) 14 
'1995 36 - 44 (80) 13 
1996 38 40 (78) 13 
1998 ( 38 41 (79) 17 

Koeffizienten für die Untersuchungszeiträume: 

Zeitraum Iden'titätsaspekt 

BundesbUrger 1992 bis 1998 
1990 bis 1998 Bürger der ehemaligen DDR 
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4 

4 
7 
8 
3 
6 
4 

'7 
7 
7 
7 
7 
9 
4 

V 

-
92:93 
93:94 
94:95 
95:96 
96:98 

-
90:92 
92:93 
93:94 
94:95 
95:96 
96:98 

POP 

21 
28 

j 

POP' 

-
19 
20 
26 
15 
26 

-
22 
24 
23 
20 
19 
23 

KOP 

56 
. 43 

KOP 

-
58 
55 
55 
59 
56 

-
42 
49 

• 54 
65 
59 
57 

NEP 

23 
• 29 

" 

NEP 

-
23 

,25 
19 
26 
18 

-
36 
27 
23 
15 
22 
20 

26 



4: Übereinstinunung bei Bejahung der pttlitischeri 
Wende, gespalten gegenüber reformsoziaIisti­
scher Alternative 

Ange~ichts des zehnten Jahrestages CIer politischen 
Wende ist besonders interessant, wie die Panelmit­
glieder jetzt zu diesem Ereignis stehen und wie sie 
über gesellschaftliche Alternativen denken (vgl. 
Tabelle 5). 

Die erwä~nte deutlich zunehmende Distanz 
gegenüber dem jetzigen politischen System ist 
nicht gleichzusetzen mit einem Infragestellen der 
Beseitigung des SED-Regimes und damit der poli· . 
tischen Wende im Herbst 1989. Die überwiegende 
Mehrheit der Panelmitglieder bejaht die Wende 
(1998: Ti %), allerdings ist zwischen 1992 und 1998 
eine leichte, aber signifikante rückläufige Tendenz 
nicht zu übersehen (NEP = 31 %). Mit zunehmen­
dem zeitlichen Abstand bejahen nicht mehr, son­
dern eher weniger die Wende. Außerdem fällt der 
beträchtliche Anteil wechselnder Positionen auf, 
auch in diesem Falle ein tndiz für die anhaltende 
Suche nach einem Standpunkt. 

Distanz gegenüber dem politischen System fördert 
dagegen leicht die Präferenz ejner reformsozialistic 
schen Alternative: Systemunzufriedene sprechen 
sich eher für ein solches Modell aus als Systemzu­
friedene. Die Auffassungen zu einem refonnsozia­
listischen Modell streuen in jeder Untersuchungs­
welle enorm, die Panelmitglieder sind in die~er 
politischen Grundfrage seit Jahren gespalten, aller­
dings mit einem leichten Übergewicht der Anhän­
ger einer Alternative. 1998 würden immerhin 43 % 
eine reformsozialistische Al~emative der gegen­
wärtigen Ordnung [vorziehen. Die Meinungsbil­
dung dazu hält nach wie vor an. 

5. Schon Bundesbürger, aber noch Ex-DDR-
Bürger 

Der Identitätswandel vom DDR-Bürger zum Bun­
desbürger erweist sich als ein sehr langwieriger 
und widersprüchlicher Prozeß mit teilweisetin-er­
warteten Tendenzen. Darauf verweisen unsere 
Forschungsergebnisse bei der Schuljugendll und 
nicht zuletzt diese Längsschnittstudie. 

Thbelle 6 informiert über die seit 1990 bzw. 1992 
. ermittelten Daten zur Ausprägung der Identität 

als Bürger der ehemaligen DDR bzw. als Bundes-
bürger. . 

, 1998 fühlen sich reichlich drei Viertel der Panelmit­
glieder als Bürger der Bundesrepublik (81 %; Posi­
tionen 1 und 2 zusammengefaßt), zugleich fühlen 
sich knapp ebenso vfele als Bürger der untergegan-

11 Vgl. W. Friedrich/P. FörSter (Anm. 8), S. 101-108. 
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genen DDR (79 %). Die be~denPiQZentverteilun­
gen ,upterscheiden sich statistisch gesehen nicht. 

Die Identifikation mit der Bundesrepublik hat sich 
zwischen 1992 und 1998 nicht verstärkt. 1996 deu­
tete sich im Vergleich mit 1995 sogar ein leichter 
(signifikanter) Rückgang an. 1998 ist im Vergleich 
mit 1996 wieder ein leichter (signifikanter) 
Zuwachs zu verzeichnen. Die Identifikation mit 
der DDR ist im Untersuchungszeitraum 1990 bis 
1998 trotz des wachsenden Abstandes zu ihrem 
Zusammenbruch nur leicht rückläufig, sie ist sogar 
zu einigen Meßpunkten - mit Ausnahme 1995 und 
der letzten Untersuchung 1998 - tendenziell häufi­
ger verbreitet als die Identifikation mit der Bun­
desrepublik. 

Bei beiden Aspekten ist aus den angeführten' 
Längsschnittkoeffizienten für die Jahresvergleiche 
und für die Untersuchungszeiträume insgesamt 
jedoch auch ablesbar, daß bei den Panelmitglie­
dernerhebliche Veränderungen vor sich gegangen 
sind. Trotz ähnlicher Querschnittsverteilungen las­
sen die Koeffizienten POP und NEP einen 
beträchtlichen Wechsel der individuellen Werte 
zwischen den jeweiligen Meßpunkten erkenne:\1, 
der mitunter fast die Hälfte der Panelmitglieder 
erfaßt. Auch im Hinblick auf die staatsbürgerliche 
Identität ist offensichtlich noch viel im Fluß. 

Für die Beurteilung der Identifikation mit der Bun-
, '. desrepublik bzw. mit der DDR ist außerdem 

wesentlich, daß sich beide Aspekte keineswegs aus~ 
schließen. Auf diese für die 1tansformationsfor­
schung bedeutsame Tatsache sind wir in eigenen 
Studien bereits früher gestoßen. Die Kopplung des 
Zugehörigkeitsgefühls als Bundesbürger einerseits 
und als Ex-DDR-Bürger andererseits zeigt -leicht 
vereinfacht -1998 diese Relationen: 

- 16 % fühlen sich vorwie~end als Bundesbürger 
und nicht mehr als Ex-DDR-Bürger;' 

- 65 % fühlen sich als Bundesbürger, ohne jedoch 
ihre Verbundenheit mit der DDR aufgegeben zu 
haben; 

..., 14 % haben noch kein Zugehörigkeitsgefühl zur 
Bundesrepublik- entwickelt, fühlen sich noch als 
Bürger der untergegangenen DDR; 

- 5 % fühlen sich weder als Bundesbürger noch 
als Ex-DDR-Bürger. 

Diese Relationen der Teilgruppen (die sich in vie- C 

len politischen Einstellungen stark unterscheiden; 
wir können hier nicht näher darauf eingehen 12) 

12 Ausführlicher zu diesen Unterschieden vgl. Peter För­
ster, Systemwechsel und politischer Mentalitätswandel, in: 
Hans Oswald (Hrsg.), Sozialisation und Entwicklung in den 
neuen Bundesländern. Ergebnisse empirischer Längs-
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TabeUe 7: Grad der Übereinstinunung zwischen dem in Staatsbürgerkunde vermittelten BRD-Bild und 
der heutigen, Realität (in Prozent) , , ' 
" Wenn, Sie das damals vermittelte Bild von der BRD, vom Kapitalismus überhaupt, mit der heu­
tigen Realität im nun vereinten Deutschland vergleichen: Inwiew(dt stimmt beides überein? " 
1 vollkommen; 2 im großen und g~nzen; 3 teils-teils; 4 kaum; 5 überhaupt nicht 

Jahr " 12 3 4 5 X 

1994 
1996 
1998 

2 
3 
3 

18 
18 
19 

47 
50 
50 

Koeffizen~en für den gesamten Zeitraum 1994 bis 1998: 

POP KOP NEP 

32 48 20 

29 
26 
23 

4 
3 
5 

3,2 
3,1 
3,1 

. , 

Tabelle 8: Zurechtkommen mit der neuen Gesellschaft im lfend 1992 bis 1998 (in Prozent) 
" Wie kommen Sie - ~lles i'n allem - mit den neuen gesellschaftlichen Verhältnissen zurecht?" 
1 vollkommen; 2; 3; 4; 5 überhaupt nicht 

Jahr 1 2 U+2) 3 4 

1992 16 57 (73) 23 3 
1993 15 56 (71) 25 3 
1994 19 57 (76) 20 4 
1995 19 : 60 (79) 19 2 
1996 18 61 (79) 17 . 4 
~998 23 59 (82) 16 2 

haben sich seit 1992 nur leicht verändert. Für die 
meisten Panelmitglieder iS,t charakteristiscli, daß 
sie schon Bundesbürger sind, ohne jedoch ihre 
Verbundenheit mit der DDR aufgegeben zu 
haben. DasZugehörigkeitsgefühl zur DDR ist tie­
fer verwurzelt, als bisher angenommen wurde. 
Absehbar ist, daß die Herausbildung einer von 
"Resten" der DDR-Verbundenheit freien staats­
bürgerlichen Identifikation mit der Bundesrepu-
blik noch längere Zeit dauern wird. ' 

6. Heutige Erfahrungen werten vielfach Schul-
keuntDisse über Kapitalismus auf 

Im Zusammenhang mit der Untersuchung von 
Nachwirkungen der DDR-Sozialisation gehen wir 
seit 1994 der- Frage nacl;1, inwieweit für die Pane.1-
mitglieder das ihnen in der Schulzeit vermittelte 
Kapitalismusbild mit der heutigen Realität uber­
einstimmt (vgl. Tabelle 7). 

Nur 28 % (23 + 5 %) verneinen 1998 eine Über­
einstimmllngzwischen dem Bild, das ihnen in der 
,Schule von der BRD, vom Kapitalismus überhaupt 
vermittelt wurde, und der inzwischen selbst erleb­
ten Realität. Für 22 % (3 + 19 %) stimmt das :vdr 
der Well'de vermittelte Bild mit ihren Erfahrungen 
überein, 50 % &ußern sich ambivalent. Der Trend 

schnittforschung, Zeitschrift für Soziologie der Erziehung 
und Sozialisation, 2. Beiheft 1998, S.,79. . 
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5 X V POP KOP NEP 

1 2,2 - - - -

1 2,2 92:93 19 57 24 
0 2,1 93:94 24 62 14 
0 2,0 94:95 17 65 18 

-
P 2,1 95:96 15 66 19 
0 2,0 96:98 22 65 13 

zwischen 1994 und 1998 läßt erkennen, daß der 
Anteil zustimmender Angaben leicht zugenom­
men hat (signifikant). Eine Tendenz zur nachträg­
lichen Aufwertung des in der Schule Gelernten bei 
einem beträchtlichen Teil der Panelmitglieder ist 
nicht zu übersehen. 'Sie geht mit einer Positivie-

. rung der Urteile über die DDR einher: :Jekriti­
scher die Panelmitglieder die heutige Bundesre­
publik sehen, desto günstiger bewerten sie die 
,Situation in der DDR (und umgekehrt). 

7. ImmerJ,Dehr finden sicbinder neuenGeseU-
schaft zurecht 

:B.emerkenswert ist, daß die skizzierten Probleme 
keineswegs gleichbedeutend sind mit wachsenden 
Schwierigkeiten, sich in der neuen Gesellschaft 
zurechtzufinden. Im Gegenteil: Qie meistep Panel­
mitglieder kommen durchaus mit den neuen Ver­
hältnissen zurecht - spgarmit zunehmendyr Ten-
4enz, Darauf verweisen die hierzu vorliegenden 
Zeitr,eihen zwischen 1992 und 1998 (vgl. Tabelle 8). 

82 % der Panelmitglieder lassen 1998 erkennen, 
daß sie mit derneuen Gesellschaft klarkommen 
{Antwortpositionen 1 und 2), fast ein Viertel 
davon ohne Abstriche. Nur 2 %haben,offensicht­
lieh größere Schwierigkeiten, die "Spielregeln" des 
Systems zu durchschauen. 

28 



Uf. Ausgewählte Einflußfaktoren 

Dieser Beitrag bietet nicht den Platz für eine diffe­
renzierte Analyse der Faktoren, die hinter den 
erwähnten Entwicklungen stehen. Wir wollen ledig­
lich auf einige von ihnen hinweisen, die unserer Stu­
'die zufolge eine besonders große Rolle spielen. Sie 
lassen sich überwiegend auf den gemeinsamen Nen­
ner persönliche Erfahrungen mit dem neuen Gesell­
schaftssystem bringen. Wie schon vor der Wende, so 
si.nd auch gegenwärtig nicht politische Rhetorik und 
Versprechungen von Parteien entscheidend für die 
Identifikation mit dem Gesellschaftssystem, sondern 
das persönliche Erleben der gesellschaftlichen 
Realität. Wie auch aus anderen Untersuchungen 

. hervorgeht, . sind diese Erfahrungen hochgradig 
ambivalent. Danach befragt, welche persönlichen· 
Erfahrungen sie in den (zum Befragungszeitpunkt) 
acht Jahren seit der Vereinigung mit dem neuen 
Gesellschaftssystem gemacht haben, äußern 1998 
25 % der Panelmitglieder nur oder überwiegend 
positive und 6 % nur oder überwiegend negative 
Erfahrungen. Mit 69 % gibt die überWiegende 
Mehrheit an, sowohl positive als auch negative 
Erfahrungen gemacht zu haben. Diese Ambivalenz 
durchzieht die Ergebnisse der Studie von der Wende 
an, zunächst bei den Erwartungen an die deutsche 
Einheit dann bei den Urteilen über ihre Folgen. 
Einige Einflußfaktoren sollen in gebotener Kürze 

, genannt werden. 

1. Persönlich erfahrene Arbeitslosigkeit· 

Die dramatische Beschäftigungssituation in Ost­
deutschland widerspiegelt sich auch in der Popula­
tion dieser Studie. Obwohl ihr Durchschnittsalter 
erst rund 25 Jahre beträgt, haben bis 1998 schon 
55 % der Panelmitglieder selbst Arbeitslosigkeit 
erlebt. 32 % waren einmal, weitere 23 % mehr­
mals . arbeitslos. Im Durchschnitt dauerte die 
Arbeitslosigkeit 9,3 Monate bei großen Unter­
schieden zwischen den Geschlechtergruppen: 
männliche Teilnehmer 6,9 Monate, weibliche '11,4 
Monate. Länger als ein Jahr waren 15 % der 
männlichen Teilnehmer arbeitslos gegenüber 32 % 
der weiblichen. Außerdem geben 1998 37 % an, 
daß ihre Eltern (beide oder ein Elternteil) von 

. Arbeitslosigkeit betroffen .sind, bei 10 % ist der 
Lebenspartner arbeitslos. Daraus ergibt sich, daß 
bis 199870 % direkt oder indirekt mit den Auswir­
kungen von Arbeitslosigkeit konfrontiert wurden. 

Der enorme Einfluß persönlich erfahrener 
Arbeitslosigkeit ist auch bei den Teilnehmern der 
Studie erkennbar. Starke Auswirkungen zeigen 
sich in ihrer gesamten Befindlichkeit (z. B. im 
signifikanten Rückgang ihrer Zukunftszuversicht 
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Abbildung 3: Zufriedenheit mit dem politischen, 
System zwischen 1994 und 1998, dif­
ferenziert danach, ob die Panelmit­
glieder arbeitslos waren (,,ja") oder 
nicht ("nein") (zusammengefaßte 
Prozenthäufigkeiten der Positionen 
"sehr zufrieden" und "zufrieden") 

im allgemeinen und der beruflichen Zuversicht im 
besonderen, in der Zunahme von ·existentiellen 
Verunsicherungen wie der Angst vor einer persön­
.lichen Notlage, von Depressionen usw.), aber auch 
in ihren politischen Orientierungen. Solche Aus-, 
wirkungen sind auch aus anderen Untersuchungen 
bekannt. Die Längsschnittanalyse gestattet jedoch, 
diese Folgen als Ergebnis eines Prozesses darzu­
stellen,der tatsächlich so abgelaufen ist. So zeigt 
sich, daß bei Panelmitgliedern, die arbeitslos 
waren, viele Trends anders verlaufen sind, als bei 
denen für die das nicht zutrifft. Exemplarisch 
beleg~n wir das für den Trend der Zufriedenheit 
mit dem politischen System (vgl. Abb. 3): 

Während bei den Panelmitgliedern, die schon 
ein- oder mehrmals arbeitslos waren, die System­
zufriedenheit deutlich geringer wurde, ist bei 
denen, für die das nicht zutraf, nur ein tenden­
zieller Rückgang zu verzeichnen. Arbeitslosigkeit 
(und die damit verbundene Verunsicherung) ist 
eine der wesentlichen Ursachen für die zuneh­
mende Distanz gegenüber dem politischen 
System. Ähnlich unterschiedliche 'frendverläufe 
sind auch bei anderen politischen Einstellungen 
zu beobachten. 

2. Geringe Möglichkeiten demokratischer 
Mitgestaltung 

Die Panelmitglieder äußern sich mehrheitlich kri­
tisch über die Möglichkeiten demokratischer Mit­
gestaltung. Nur 35 % von ihnen sind zufrieden 
(9 %) oder eher zufrieden als unzufrieden (26 %) 
mit ihren Möglichkeiten zur Einflußnahme auf die 
Politik. Noch weniger haben die Erfahrung 
gemacht, daß die Politiker an ihrer Meinung inter­
essiert sind: 4 % ! Zu erwähnen ist in diesem 
Zusammenhang auch, daß nur 65 % zustimmen, in 
der Öffentlichkeit offen ihre Meinung sagen zu 
können. Mit 40. % stimmen noch weniger zu, 
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ihrem Vorgesetzten gegenüber mit ihrer Meinung 
nicht hinterm Berg halten zu mü~sen. 

Eine. Konsequenz ist - Zusammenhangsanalysen 
belegen es - die erwähnte zunehmende Distanz 
gegenüber dem politischen System. Wir teilen völ­
lig die Auffassung von Gerhard Schmidtchen, daß 
geringe Mitwirkungsmöglichkeiien zu einer Ero­
sion der Legitimität der Demokratie führen l3• 

3. Defizite im Erleben sozialer Gerechtigkeit und 
die Erfahrung, als Bürger 11. Klasse behandelt 
zu werden 

Nur eine Minderheit von 20 % der Panelmitglie­
der stimmt 1998 zu, ihren gerechten Anteil am 
gesellschaftlichen Wohlstand zu erhalten. Auch die 
Chancen, es in der heutigen Gesellschaft durch 
Leistung zu etwas zu bringen, werden kritisch 
beurteilt: Nur 17 % äußern einschränkungslose 
Zufriedenheit, weitere 53 % sind eingeschränkt 
zufrieden, 30 % dagegen mehr oder weniger unzu­
frieden. Diese verbreitete Unzufriedenheit mit der' 
real erlebten "Chancengerechtigkeit" fördert 
ebenfalls eine kritische Sicht auf das politische 
System, auf die Gesellschaft insgesamt. 

Über die Hälfte.der Panelmitglieder (1998: 53 %) 
hat die Erfahrung gemacht, daß viele Westdeut­
sche die Ostdeutschen als Bürger zweiter Klasse 
behandeln, weitere 25 % äußern sich ambivalent, 
nur 22 % stellen das in Abrede. Solche Erfahrun­
gen wirken sich deutlich auf die Systernzufrieden­
heit aus, dämpfen die Freude an der deutschen 
Einheit erheblich. 

4. Nachwirkungen früherer Systembindungen 

Die Anlage unserer Untersuchung als Längs­
schnittstudie über die Wende hinweg bietet die 
Möglichkeit,. vermuteten Langzeitwirkungen frü­
herer Identifikationen der Panelmitglieder mit dem 
GesellschaftssystePl der DDR exakt nachzugehen. 
Diese Analysen sind noch nicht abgeschlossen. 
Sicher ist, daß bei verschiedenen Sachverhalten sol­
che Wirkungen bestehen, die häufig zunächst nur 
als Tendenzen auftraten, sich dann verstärkten un~d 
statistisch gesichert werden konnten. Bei der 
GrundeinsteIlung zur deutschen Einheit z. B. zeig­
teri sich kurze Zeit nach der Wende, im Frühjahr 
1990, noch deutliche Nachwirkungen früherer 
Systembindungen: Stark systemverbundene Paneie 

~ mitglieder votierten signifikant weniger häufig für 
die Einheit als schwach systemverblindene14

• 

13 Vgl. G. Schmidtchen (An:m. 10), S. 271. 
14 Zur Prüfung der Nachwirkungen früherer System­
bindungen stützen wir, uns auf einen bis 1989 verwendeten 
politischen Indikator, der sich als sehr trennscharf und aus­
sagekräftig erweist. (Ausführlicher dazu siehe den For~ 
schungsbericht "Vom DDR-Bürger zum Bundesbürger. 
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In den folgenden Untersuchungswellen (1991 bis 
1994) wurden keine Nachwirkungen mehr beob­
achtet, die Korrelationskoeffizienten für den 
Zusammenhang zwischen früherer Systembinctung 
und Einstellung zur Einheit gingen gegen Null. Erst 
ab 1995 sind wieder zwar schwache, aber signifi­
kante Zusammenhänge festzustellen. Früher stark 
systemverbundene Panelinitglieder sprechen sich 
(wieder) weniger für die Einheit aus als die übrigen 
Mitglieder, die Zahlen von 1998 ähneln stark' denen 
vtlm Frühjahr 1990. Wir nehmen an, daß ein Teil 
jener Panelmitglieder, die vor der Wende stark 
systemverbunden waren, ihre ursprünglichen Ein­
stellungen in der allgemeinen Euphorie der Nach­
wendezeit zunächst verdrängt - "vergessen" -
hatte. Sie wurden ihnen als Folge neuer, häufig 
ambivalenter oder sogar negativer Erfahrungen; 
aber auch einer zunehmend kritischen Stimmung in 
Ostdeutschland zum Verlauf des Vereinigungspro­
zesses allmählich wieder bewußt. Für diese 
Annahme spricht, daß der Einfluß früherer starker 
Systembindungen auf die Einstellung zur Einheit 
bei den Panelmitgliedern besonders deutlich ist, die 
bereits arbeitslos wa~en und erhebliche existen­
tielle Verunsicherungen verarbeiten mußten. Frü­
here Systembindungen - die in der DDR erfahrene 
politische Sozialisation - wirken offensichtlich 
nicht zwangsläufig nach, sondern nur dann, wenn 
Erfahrungen vorliegen, die diedarnals verinner­
lichten Ansichten und Orientierungen nachträglich 
als richtig erscheinen lassen. Die'se These wird 
durch die Tatsache unterstützt, daß früher stark 
systemverbundene Panelmitglieder, die arbeitslos 
waren, deutlich häufiger als jene, die davon nicht 
betroffen waren, eine Übereinstimmung zwischen 
dem in der Schulzeit vermittelten Bild von der 
BRD und der heutigen Realität feststellen. 

Bei verschiedenenJSachverhalten sind 1998 erst­
mals nennenswerte signifikante Nachwirkungen 

, früherer Systembindungen zu beobachten. Das gilt 
z. B. für die Zufriedenheit' mit dem politischen 
System in der Bundesrepublik, bei der 1996 keine 
Nachwirkungen festzustellen waren. 

Für die Mitglieder unserer Studie kann alles in 
allem festgestellt werden, daß die stärksten, ent­
scheidenden Einflüsse auf ihre heutigenEinstellun­
gen zum neuen Gesellschaftssystem von den diffe­
renzierten persönlichen Erfahrungen avsgehen, die 
sie ~in diesem System bisher gesammelt haben und 
noch sammeln. Die nachgewiesenen signifikanten 
Nachwirkungen früherer Systembindungen \ sind 
demgegenüber zwar schwächer, jedoch durchaus 
beachtenswert und relevant. Spezifische statisti-

Längsschnittanalyse des politischen Einstellimgswandels bei 
ostdeutschen Jugendlichen vor und nach der Wende", Leipzig 
1999). ' 
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sehe Verfahren (multiple Regressionsanalysen) 
bestätigen das. Nachwirkungen treten vor allem bei 
jenen Panelmitgliedern auf, die vor der Wende 
stark systemverbunden waren und heute überwie.: 
gend negative Erfahrungen machen, insbesondere 
im Ergebnis von, eigener Arbeitslosigkeit und 
deren Folgen wie z. B. starke existentielle Verunsi­
cherung und Zukunfts angst. Der in dieser Zeit­
schrift geführten interessanten Diskussion über den 
Einfluß von früheren sozialisatorischen Prägungen 
und neuen Erfahrungen auf die heutigen politi­
schen Einstellungen 15 sei aus unserer Sicht hinzuge~ 
fügt, daß stärker', die mögHchen Rückwirkungen 
ambivalenter oder negativer aktueller Erfahrungen 
'auf frühere sozialistische Prägungen berücksichtigt 
werden sollten - auch bei jungen Menschen. Solche 
Erfahrungen können zu einem Wiederbewußtwer­
den und einer Verstärkung von vor der Wende ver­
innerlichten Auffassungen (z. B. über das kapitali­
stische Gesellschaftssystem) führen, wodurch die 
Distanz gegenüber der heutigen Ordnung und 
ihren Werten noch erhöht wird. 

Langzeitwirkungen fniherer Systembindungen auf 
die heutigen Einstellungen zur Gewalt und gegen­
über Ausländern konnten übrigens bei den Teilneh­
mern unserer Studie nicht beobachtet werden. Auch 
die in der DDR praktizierte Gruppen-/Kollektiver­
ziehung hat nicht jene negativen Auswirkungen, wie 
sie jüngst insbesondere von Christian Pfeiffer 
unterstellt wurdenI6., Panelmitglieder, die in der 
10. Klasse nach ihrer Zugehörigkeit zu zahlreichen 
Kollektiven/Gruppen (vom Kindergarten bis zur 
FDJ-Gruppe in der Schule) stark kollektivorientiert 
waren, äußern heute n~cht häufiger Ausländerfeind­
lichkeit und Gewaltbereitschaft als jene, für die das 
nur schwach zutraf. Für die Richtigkeit der von 
Pfeiffer vertretenen Thesen gibt' es aus der Sicht 
unserer Studie keinerlei Anhaltspunkte. 

15 Vgl. u. a. D.Polla'Ck (Anm. 10); Hans-Joachim, Veen, In­
nere Einheit - aber wo liegt sie? Eine Bestandsaufnahme im 
siebten Jahr nach der Wiedervereinigung Deutschlands, in: 
Aus Politik und Zeitgeschichte, B 40-41197, S. 19-28; Tho­
mas Bulmahn, Vereinigungs bilanzen. Die deutsche Einheit 
im Spiegel der Sozialwissenschaften, in: Aus Politik und 
Zeitgeschichte, B 40"':41/97, S. 29-37; D. FuchsIE. Roller/B. 
Weßels (Anm. 10); Detlef PollacklGerd Pickel, Die ost­
deutsche Identität - Erbe des DDR-Sozialismus oder Pro­
dukt der Wiedervereinigung?, in: Aus Politik und Zeit­
geschichte, B 41-42198, S.9-23; Lothar Probst, Ost-West­
Differenzen ,und das republikanische Defizit der deutschen 
Einheit, in: Aus Politik und Zeitgeschicb,te, B 41-42/98;S. 3-
8; Bernd Faulenbach, Viele Prägungen werden mir hingsarn 
verschwinden, ,in: Das Parlament, Nr.46-47 vom 6.1 
13. November 1998, S. 9; Hans'Jtirgen Misselwitz, Annähe­
rung durch Wandel. Für eine neue Sicht auf die "innere Ein­
heit" und die Rolle der politischen Bildung, in: Aus Politik 
und Zeitgeschichte, B 7 -8/99, S. 24-30. 
16 Vgt.' Anleitung zum Haß, Der Kriminologe Christian 
Pfeiffer über das Erziehungssystem der DDR und die Folgen, 
in: Der Spiegel, Nr. 12/1999, S. 60-66. 
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IV. Schlußbemerkungen 

Um im Bilde des Themas dieses Beitrages zu blei­
ben: Die Teilnehmer unserer Studie haben rund zehn 
Jahre nach der politischen Wende bzw. neun, Jahre 
nach der staatlichen Einheit ein beträchtliches Stück 
des nicht einfachen Weges aus der DDR in das nun­
mehr vereinte Deutschland zurückgelegt. Sie haben 
von diesem einheitlichen Deutschland Besitz ergrif­
fen, finden sich zunehmend besser in ihm zurecht, 
nutzen die sich \;lus der Vereinigung ergebenden Vor­
teile für ihre Persönlichkeitsentwicklung. pie deut­
sche Einheit ist für sie bereits zu einer Selbstver­
ständlichkeit geworden, die - von einer Minderheit 
abgesehen - nicht in Frage gestellt wird. Allerdings 
stehen viele von ihnen dem realen Vereinigungspro­
zeB emotional mit ,,,gemischten Gefühlen" gegen­
über, vor allem dann, wenn sie selbst von negativen 
Folgen dieses Prozesses betroffen sind. An erster 
Stelle ist hier die Massenarbeitslosigkeit in Ost­
deutschland zu nennen, mit der, bereits über die 
Hälfte der Teilnehmer der Studie direkt konfrontiert 
wurde. Kritisch sehen sehr viele aber auch ihre gerin­
gen Möglichkeiten zur demokratischen Mitgestal­
tung, erlebte Defizite auf dem Gebiet der Chartcen­
gerechtigkeit, die Behandlung als Bürger zweiter 
Klasse seitens vieler Westdeutscher. 

Diese und weitere negativen Folgen sind auch ver­
antwortlich dafür, daß politisch gesehen erst ein klei­
ner Teil von ihnen in der neuen Gesellschaft ange­
kommen ist. Symptomatisch dafür ist ihre geringe, 
dazu deutlich rückläufige Zufriedenheit mit dem 
politischen System, ebenso ihre Zurückhaltung bei 
einer von Resten der DDR-Verbundenheit freien 
staatsbürgerlichen Identifikation mit der, B undesre­
publik. Nach wie vor befinden sie sich hinsichtlich 
ihrer politischen Orientierungen und Identifikatio­
nen, ihrer gesamten politischen Mentalität in einem 
intensiven Such- und Wandlungsprozeß. Das wird 
sich gewiß so bald nicht ändern. Auch künftig erwar-

'ten wir starke, möglicherweise heute noch nicht 
absehbare Veränderungen ihrer Bewußtseinslage als 
Folge des anhaltenden politischen und sozialen 
Wandels in Ostdeutschland. Das schließt die Mög­
lichkeit einer weiteren Verstärkung von Langzeit­
wirkungen früherer Systembindungen, das Wieder­
bewußtwerden in der DDR verinnerlichter 
Einstellungen und Werte, durchaus mit ein. 

Gerade deshalb möchten wir die Mitglieder unse­
res Panels noch einige Jahre auf ihJ,'em Weg in das 
neue Gesellschaftssystem wissenschaftlich beglei­
ten. Im Rahmen der jüngsten Befragung 1998 
er~lärten sich faktisch alle Panelmitglieder dazu 
bereit. 
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